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05VORWORT

VORWORT
Lang saßen sie dort und hatten es schwer, doch sie hatten es gemeinsam schwer, 

und das war ein Trost. Leicht war es trotzdem nicht. (Astrid Lindgren)

DER UMGANG MIT TOD UND 
TRAUER GEHÖRT ZUR NORMALEN 
KINDLICHEN ENTWICKLUNG. 

Kinder betrauern Abschiede, Verluste, 
Trennung und Tod auf ihre ganz persön-
liche, einzigartige Weise. Sie trauern bei 
vielen Gelegenheiten: Weggehen der Mut-
ter, Verlust des Kuscheltieres, Abschied 
vom Kindergarten, Scheidung der Eltern, 
Tod eines geliebten Haustieres. Das kann 
manchmal sehr schmerzlich sein. Diese 
Abschiede lehren uns aber den Schmerz 
zu bewältigen und mit der veränderten 
Situation fertig zu werden. Oft gewinnen 
wir sogar etwas Neues hinzu.

Die Tendenz der Erwachsenen ist es, die 
Kinder von Erfahrungen mit Abschied, 
Verlust, Tod und Trauer fernzuhalten. 
Dabei sind Kinder neugierig für alle Sei-
ten des Lebens. Sie sind offen die Welt zu 
entdecken, alles, was das Leben und die 
Umwelt zu bieten hat. Wie sollen Kinder 
Fröhlichkeit und Helligkeit voll wahrneh-
men, wenn der andere Pol ihnen verwehrt 
wird.

DIE SORGE DER ERWACHSENEN, 
ELTERN, LEHRER, ERZIEHER …

Erwachsene wünschen, dass das Kin-
derleben nur schön und heiter ist, ohne 
Schattenseiten. Aber mit dieser „Scho-
nung“ schließen Erwachsene zugleich 
ein Stück Wirklichkeit aus, worüber das 
Kind Auskunft haben möchte und Aus-
kunft braucht. Kinder spüren, wenn man 
Informationen zurückhält, wenn ein 
Geheimnis in der Familie entsteht. Das 
beunruhigt sie, macht ihnen Angst, ruft 
bei ihnen Schuldgefühle vor und verun-
sichert sie. Sie fühlen sich nicht ernstge-
nommen und wissen Ihre Wahrnehmung 
nicht richtig einzuschätzen. „Ich spüre 
etwas, aber keiner sagt mir was los ist?“ 
Kinder brauchen frühzeitige ehrliche und 
angemessene Informationen. 

Die Sorge, dass das Thema Sterben und 
Tod nichts für Kinder sei, ist oft Ausdruck 
eigener Berührungsängste. Es geht nicht 
darum, alles „richtig“ zu wissen. Eltern, 
Pädagogen und Lehrer sind wie alle Men-
schen ihr Leben lang auf der Suche nach 
dem Sinn des Lebens, was auch den Tod 
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mit einbezieht. Gespräche mit Kindern 
können daher auch für erwachsene Men-
schen hilfreich und heilsam sein.

Warum hält man nun die Information über 
einen Trauerfall zurück? Damit das Kind 
nicht traurig ist! Aber, wenn Opa stirbt, 
wenn Mutters Vater stirbt, dann ist das 
traurig und dann darf man und die Familie 
auch traurig sein.

Man muss nicht auf einen konkreten 
Todesfall „warten“, der als Anlass die-
nen könnte, miteinander ins Gespräch zu 
kommen. Kinder werden im ganz norma-
len Alltag bei vielen Anlässen mit Tod und 
Abschied konfrontiert.

Hier ein paar Beispiele:

Auf dem Weg liegt ein toter Vogel, ein 
Kind hat das tote Meerschweinchen nicht 
mehr gesehen, die Kinder spielen Cowboy 
und Indianer, im Fotoalbum gibt es Men-
schen, die vor langer Zeit gelebt haben 
und jetzt nicht mehr da sind. Die Blätter, 
die sich färben und vom Baum fallen, die 
Raupe, die zum Schmetterling wird, usw. 

sind einige der Möglichkeiten Kindern 
Vergänglichkeit, den Lebenskreislauf und 
die Bedeutung von Anfang und Ende ver-
ständlich zu machen und über Leben und 
Tod ins Gespräch zu kommen.

Sandmandala als 

Symbol der Vergänglichkeit

1. KINDER TRAUERN ANDERS

1. KINDER TRAUERN ANDERS
„Die Trauer der Erwachsenen ist wie das Waten durch einen Fluss, dessen 

Ufer nicht zu erkennen ist. Kinder stolpern in Pfützen der Trauer und 

springen weiter.“ (Aus „Kinder trauern anders“, Gertrud Ennulat)

Kindliche Trauer ist sprunghaft und wird 
von Erwachsenen nicht immer richtig 
verstanden. Das Bild von der Trauer-
pfütze, in welche das Kind springt, zeigt 
die Dynamik seiner Trauer. Kinder können 
in einem Moment furchtbar traurig sein 
und können im nächsten Moment wieder 
ganz fröhlich sein, so als hätte man einen 
Schalter betätigt.

Die Sprunghaftigkeit des kindlichen Trau-
erns wirkt als ein natürlicher Schutzme-
chanismus, der es ihnen von Zeit zu Zeit 
gestattet, Trauer auszudrücken. Längere 
Trauerzustände wären eine zu große 
Bedrohung für ihre sich noch im Wachs-
tum befindende Person. Eine Hilfe kann 
sein die Metapher der Pfütze für die 
Befindlichkeit des Kindes zu benutzen: 
„Manchmal ist die Pfütze groß und beson-
ders matschig, dann wieder spritzt es nur 
ein wenig.“

Bei Kindern verlaufen Trauerprozesse 
nicht so kontinuierlich wie bei Erwachse-
nen. Sie trauern auf Raten: Beispiel: Tom, 
sechs Jahre, bekommt einen Traueranfall, 
mit Weinen, Zorn und Wut, doch der dann 
wieder schnell vorbei ist. Wenn Kinder 

sich so widersprüchlich verhalten, denken 
Erwachsene vorschnell: „Die stecken den 
Tod doch ganz schnell weg!“ Erwachsene 
nehmen die Traueräußerungen der Kinder 
nicht immer ernst. Wenn Kinder sich nicht 
ernst genommen fühlen, versuchen sie, die 
für sie neuen Gefühle von Schmerz, Wut, 
Leere, Verlassensein und Hoffnungslosig-
keit zu unterdrücken.

Trauer und die damit verbundenen Gefühle 
werden in unserer Gesellschaft oft ver-
drängt. Kinder und auch Erwachsenen 
tut es gut, wenn sie erfahren, dass ihre 
Gefühle in Ordnung sind, wenn sie ermun-
tert werden sie zuzulassen.
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2. WIR, ALS BEGLEITER…
Das weinende Kind, das sich trösten lässt, bestätigt 

dem Erwachsenen, dass das,was er macht, richtig ist.

Schwerer hat man es mit dem abweh-
renden und widerspenstigen Kind, das 
störrische Reaktionen zeigt, das nicht 
mehr übereinstimmt mit dem „Idealbild 
des trauernden Kindes“ oder das Kind mit 
Phasen der Gewaltattacken oder das Kind, 
welches mit der Last der Trauer überfor-
dert ist und versucht, durch Quatschma-
chen, Blödeln und Lümmeleien wieder 
ins Gleichgewicht zu kommen. Aber auch 
das still trauernde unauffällige Kind sollte 
unsere Aufmerksamkeit erhalten.

Für uns Erwachsenen ist es wichtig, sol-
che Verhaltensweisen als angemessenen 
Ausdruck kindlicher Trauer zu akzeptie-
ren. Kinder trauern bunt und vielfältig, 
allerdings sind sie äußerst abhängig von 
unserer Toleranz. Sobald sie Offenheit 
spüren, wahrgenommen werden in ihrer 
Trauer, fühlen sie sich und ihre Gefühle 
ernst genommen. 

Kinder in Trauerzeiten zu begleiten heißt 
nicht, sie vor Traurigem zu bewahren, 
sonder sie zu unterstützen, einen eige-
nen Ausdruck für ihre Gefühle zu finden. 
Die Kinder, die Leid erleben, aber trauern 

dürfen und dabei Begleitung erfahren, 
gehen oft als starke Menschen aus dieser 
Situation hervor.
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3. AB WELCHEM ALTER 
SPRECHE ICH MIT KINDERN 
ÜBER DEN TOD?
„Ab welchem Alter sage ich meinem Kind, dass es die Farbe Gelb gibt?“ 

Diese Frage stellt sich nicht. Obwohl die Kinder lange die Farben nicht 

unterscheiden können, erklären die Eltern, schon den Jüngsten: „Schau mal 

da fährt ein gelbes Auto“ oder „Hast du die gelbe Blume gesehen?“.

Die Kinder wachsen so in einer Farben-
welt hinein und irgendwann können sie 
die Farben selbst erkennen und benennen. 
Genauso können wir es halten, wenn es um 
fröhliche oder traurige Dinge geht. Das gilt 
schon selbst für das ungeborene Baby im 
Bauch oder für das Kleinkind auf dem Arm. 
„Ich bin so traurig, weil Oma gestorben 
ist. Und wenn ich weine, dann ist es nicht 
wegen dir, sondern weil ich so traurig bin.“ 
Es wird die Mitteilung nicht kognitiv ver-
stehen aber fühlen, etwas ist anders, aber 
ich bin nicht die Ursache. Im Einklang mit 
sich selber sein, als Mutter oder Vater 
löst bei den Kindern weniger Beunruhi-
gung aus, als so zu tun als ob, alles gut ist, 
obschon es nicht so ist.

Laut Mechthild Schroeter–Rupieper, Trau-
erbegleiterin und Autorin aus dem Buch 
„Für immer anders“, können wir unseren 
Kindern helfen, in diese Gefühlswelt hin-
einzuwachsen, wie wir es bei der Farben-
welt ganz selbstverständlich tun.
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4. WIE KINDER SICH 
DEN TOD VORSTELLEN …
Das Wissen über Sterben und die realistische Vorstellung vom Tod ist nicht 

angeboren. Erst mit dem Alter entwickelt sich ein realistisches Todesverständnis. Es 

ist abhängig von Erlebtem, Erlernten und den jeweiligen Verarbeitungsmöglichkeiten 

des Kindes. Zudem unterliegt es natürlich altersabhängigen Reifungsprozessen. 

Das Erleben und der Umgang mit Situati-
onen des Verlustes, des Abschiedes und 
des Todes sind nicht nur von Kind zu Kind 
verschieden, sondern gestalten sich nach 
Alter ganz unterschiedlich. In jeder Alters-
stufe verändert sich für unsere Kinder die 
Welt und damit auch ihre Vorstellungen 
vom Tod. 

Bei Kindern unter acht Jahren ist das 
Verständnis vom Tod individuell sehr 
verschieden, abhängig vom allgemeinen 
Entwicklungsstand und den Erfahrun-
gen, die sie schon gemacht haben. Kinder 
mit Erfahrungen haben bereits ein tie-
feres Verständnis als ihre Altersgenos-
sen entwickelt, die ohne entsprechende 
Erfahrungen sind. Es ist hilfreich, gerade 
wenn man trauernde Kinder begleiten 
will, zu wissen, was Tod und Leben in den 
verschiedenen Altersstufen für Kinder 
bedeuten können.

ABSCHIEDSVERSTÄNDNIS UND 
ERLEBEN, ALTERSTYPISCHE 
VORSTELLUNGEN

VON KINDERN BIS ZUM 
VIERTEN LEBENSJAHR

Für fast alle Kinder unter vier Jahren ist 
der Tod nichts Bedeutsames, nichts 
Endgültiges. Den abstrakten 
Begriff „Tod“ kann das Kind 
noch nicht begreifen. Der Tod 
und das Tot-Sein hat eigent-
lich keinen Platz im Denken 
der Kinder, aber der Verlust 
wird in der Gefühlswelt 
wahrgenommen und hin-
terlässt Spuren in ihrem 
emotionalen Gedächtni s. 
Kinder unter vier Jahren fürchten 
eher die Trennung von Vater und Mutter  
oder von einer anderen Bezugsperson als 
den konkreten Tod.

Der Tod ist gleichbedeutend mit Abwesen-
heit auf Zeit, Tot-Sein bedeutet auch ein-
fach „Weg-Sein“! Und wer weggegangen 

Mathilda, 4 Jahre
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ist, kann auch wiederkommen, wobei die 
Zeiteinschätzung noch sehr begrenzt ist.

In einer Trauersituation können kleine Kin-
der das Geschehen noch nicht verstehen. 
Allerdings spüren sie die Trauerreaktio-
nen der Erwachsenen um sie herum. Daher 
brauchen Kinder in dieser Zeit sehr viel 
Nähe durch Berührung und Zärtlichkeit. 
Hilfreich ist es, die täglichen Rituale ein-
zuhalten, zum Beispiel, das Erzählen von 
Geschichten, Singen, Zärtlichkeiten aus-
tauschen, gemeinsames Spielen. Auch die 
häuslichen Abläufe von Essenszeit, Spiel-
zeit und Schlafenszeit sollen beibehalten 
werden, um ein Stück Normalität aufrecht 
zu erhalten.

Auch in dieser Altersgruppe ist es bereits 
angezeigt, den Tod beim Namen zu nennen 
und zu sagen: „Opa kommt nicht mehr zu 
dir, er ist tot.“ Viele Märchen, Geschichten 
und Kinderbücher beschäftigen sich mit 
den Themenkreisen Leben, Sterben, Tod 
und Trauer und können in dieser Situation 
behutsam eingesetzt werden.

BEI FÜNF- BIS 
SECHSJÄHRIGEN 
KINDERN

Ki nder i n diesem 
Alter sind neugierig 
und stellen viele Fra-
gen. Ihnen ist nicht 
bewusst, dass jeder 
Mensch, jedes Lebe-
wesen sterben muss. 
Da ein tieferes Verständ-
nis für den Tod noch 
nicht existiert, ist 
der Umgang mit dem 
Wort „Tod“ eher unge- z w u n g e n . 
Ohne Angst und Scheu können Kinder nach 
dem Tod fragen, verfolgen die Spuren des 
Todes in der Natur mit großem Interesse 
(z.B. einen toten Vogel ausgraben) und 
versuchen manchmal selbst Herr über 
Leben und Tod zu sein. Weitverbreitete 
Spielthemen rund um das Thema Tod sind, 
Krankenhaus, Cowboy und Indianer, Unfall 
und Beerdigung. „Dich hat ein Auto über-
fahren, du bist jetzt tot! Ich bin der Arzt 
und fahre dich zum Krankenhaus, gleich 
kannst du wieder aufstehen!“

Mit zunehmendem Alter nimmt auch die 
Fähigkeit des Kindes zu, vage Todesvor-
stellung zu entwickeln. Typisch für diese 
Altersgruppe ist jedoch, dass der Tod 
immer andere trifft- nie das Kind selbst- 
und dass der Tod ganz eng mit Alter und 
„Alt-Sein“ verbunden ist. 

Umschreibungen des Todes mit Bildern 
für das Erklären eines Todesfalls wie 
„Opa ist eingeschlafen“ oder “Oma ist auf 

4. WIE KINDER SICH DEN TOD VORSTELLEN…

eine Reise gegangen“, sollten vermieden 
werden.

Erklären sie dem Kind, dass ein toter 
Mensch, ein totes Tier nicht mehr atmen, 
laufen und spielen kann, dass das Herz 
nicht mehr schlägt. Wichtig sind eine 
klare und offene Sprache, denn Kinder 
dieser Altersstufe nehmen alles sehr 
wörtlich. Deshalb ist auch die Wortwahl 
sehr bedeutungsvoll. 

Haben Sie Zeit und Mut auf Kinderfragen 
altersgemäß zu antworten. Kinder, die 
Fragen stellen, haben sich meist zu die-
sem Thema schon Gedanken gemacht. 
Fragen Sie zurück: „Was meinst du?“ um 
Klarheit über das Anliegen des Kindes zu 
bekommen.

Kinder brauchen in dieser Zeit neben 
Sicherheit, gerade Lob und Anerkennung 
für alle ihre Aktivitäten und Arbeiten zur 
Stärkung des eigenen Selbstwertgefühls.

BEI DEN GRUNDSCHULKINDERN, 
VON SECHS BIS ZEHN JAHREN

Kinder im Grundschulalter machen einen 
enormen Entwicklungsschritt. Sie wissen 
durch ihr soziales Umfeld, durch Medien 
und Freunde, dass es den Tod gibt. Sie 
erkennen die Realität des Todes an, was 
nicht heißen möchte, dass sie emotional 
in der Lage sind, diese auch zu akzeptie-
ren. Bereits bei Kindern dieses Alters tau-
chen alle jene Gefühle auf, die wir beim 
Durchleben eines Trauerprozesses von 

Erwachsenen kennen. Allerdings drücken 
sich diese Gefühle anders aus.

Mit sieben Jahren wird die Vorstellung 
vom Tod zunehmend detaillierter. Das 
wesentlichste Merkmal vom Tot-Sein ist 
nun die Bewegungslosigkeit. Ein Toter 
atmet, isst, spricht lacht, fühlt… nicht 
mehr. Obwohl sie annehmen, dass Tote 
nicht mehr aufwachen oder zurückkeh-
ren, fällt es ihnen schwer, diese Tatsache 
gefühlsmäßig zu akzeptieren. Das Todes-
verständnis kann zwischen Realität und 
Phantasie schwanken. 

Kinder lernen in der Regel, dass es ver-
schieden Gründe gibt, warum jemand 
stirbt: Erstens, weil er alt ist, zweitens 
weil er krank ist drittens, weil es eine 
Katastrophe oder einen Unfall gab. Meist 
lernen sie etwa im Alter von sechs bis 
sieben Jahren, mehrere Ursachen für ein 
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Geschehen als möglich anzusehen. Die 
Kinder interessieren sich zunehmend für 
Ursachen und Folgen.

Das Wissen um die Realität des Todes 
lässt sie auch mit einer zunehmenden 
Scheu vom Tod reden. Aus einer gewissen 
Furcht vor dem Tod, entwickeln Kinder All-
machts- und Wunschphantasien, in denen 
sie unsterblich und allmächtig sind. In der 
Vorstellung ist es ihnen möglich, Tote wie-
der lebendig zu machen, den bösen Teufel 
zu besiegen, immer jung zu bleiben und 
auch nie zu sterben.

Nichtsdestotrotz interessieren sie sich 
sehr für alles, was rund um den Tod 
geschieht. Sie gehen gerne auf den Fried-
hof, betrachten Grabsteine, lassen sich 
Symbole darauf erklären und möchten 
hören wie alt der Mensch, der da im Grab 
liegt, geworden ist.

Der Tod wird erfasst als ein Ereignis, das 
Pflanzen, Tiere und Menschen treffen 
kann. Auch die eigene Person ist sterblich. 
„Der Tod ist für immer und macht keine 
Ausnahme“, lautet eine Kernaussage zu 
der Kinder dieser Altersstufe fähig sind. 

Der Tod wird oft als Person vorgestellt. 
Die Kinder sprechen vom Sensenmann, 
vom Skelett, vom Teufelchen oder auch 
dem Engel. 

Die Umstände, die zum Tod geführt haben, 
müssen behutsam aber klar benannt wer-
den. Kinder in diesem Alter wollen wissen, 

warum dieser Mensch im Sterben liegt 
oder gestorben ist.

BEI DEN KINDERN VON ZEHN 
BIS ZWÖLF JAHREN

Die Kinder akzeptieren in der Regel den 
Tod als Naturphänomen. Diese realisti-
schen Vorstellungen beruhen auf Erfah-
rungen und Beobachtungen biologischer 
und physiologischer Vorgänge. Sie setzen 
sich meist nüchtern mit dem Geschehen 
auseinander, solange sie nicht persönlich 
betroffen sind. Sie möchten genau wissen, 
wie sich der Körper eines Sterbenden oder 
eines Toten verändert. Wichtig ist, den 
Kindern solche Tabu brechende Fragen 
nicht auszureden, sondern ihre Fragen 
zu beantworten. Die Fragen sind vielfäl-
tig und entsprechen vielfach denen von 
Erwachsenen, gleichzeitig erinnern sie an 
die Fragen der Jüngsten. Mit zunehmen-
dem Alter steht immer mehr die Sinnfrage 
im Vordergrund. 

Die Erkenntnis, dass der Tod etwas 
ganz anders als das Leben ist, führt 
z u unhei ml i c hen Vor s t el l ungen . 
Die Phantasie kann manchmal schreckli-
cher als die Realität sein. Die Kinder kön-
nen Ursache und Wirkung verstehen und 
brauchen Vorbereitung auf das Ereignis 
des Todes, damit sie behutsam, aber mit 
klaren Aussagen, an die Wirklichkeit des 
Todes ran geführt werden. 

Kinder in diesem Alter bei schwe-
ren Verlusten entwickeln sogenannte 
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Somatierungsstörungen, das heißt, sie 
bekommen zum Beispiel Kopf- oder 
Bauchschmerzen, weil sich die Trauer und 
der Verlust oftmals einen körperlichen 
Weg als Ausdrucksform suchen.

KEINE ANGST VOR TRÄNEN, …

Es macht Erwachsene oft selber traurig, 
wenn sie sehen, dass ihre Kinder traurig 
sind, aber das ist in der Situation in Ord-
nung. Oft tut es den Kindern gut, dass auch 
Erwachsene weinen können, selbst wenn 
es sie im ersten Moment verunsichert, ist 
es einfacher sich gegenseitig trösten zu 
dürfen, als die Gefühle vor dem Kind zu 
verstecken.

Wann blicken wir traurig ins Leere?

Warum weinen wir Tränen wie Meere?

Warum sind in unseren Herzen Risse?

Weil wir dich vermissen.
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5. ABSCHIEDS- 
MÖGLICHKEITEN UND 
IHRE GESTALTUNG FÜR 
DAS TRAUERNDE KIND
SCHON WÄHREND DER 
KRANKHEIT, …

Wenn ein Mitglied des Familien- oder 
Freundeskreises im Sterben liegt, emp-
finden Kinder die dadurch veränderte 
Gefühlsatmosphäre sofort. Die aus (fal-
scher) Rücksichtnahme versteckte Trauer 
der Erwachsenen löst Gefühle in den 
Kindern aus, die sie als äußerst bedroh-
lich erleben können. Die Kinder können 
abnorme Phantasien und mysteriöse Vor-
stellungen entwickeln, die meist schreck-
licher als die Wahrheit sind. Je stärker sich 
Kinder von einem Todesfall „aus heiterem 
Himmel“ getroffen fühlen und je mehr 
sie das Gefühl haben, „ins kalte Wasser“ 
springen zu müssen, um so schwerer wird 
es für sie, dieses Erlebnis zu verarbeiten. 

Deshalb sollte Kindern die Chance gege-
ben werden, sich frühzeitig auf dieses 
unausweichliche Ereignis vorzubereiten. 

ABSCHIED NEHMEN IST EIN PROZESS, …

Besteht zwischen Kind und Sterbendem 
eine enge Bindung, sollten beide die Mög-
lichkeit haben, voneinander Abschied zu 
nehmen. Ganz gewiss brauchen Kinder 
einfühlsame Erklärungen, um auf den 
veränderten Zustand eines Sterbenden 
vorbereitet zu sein und um verstehen zu 
können, dass sich Oma oder Opa im Krank-
heitsprozess sowohl physisch als auch 
psychisch verändert. 

Wichtig bei Krankenbesuchen ist, Kindern 
zu erlauben, dass sie sich frei äußern dür-
fen, z.B. im Krankenhaus: „Oma, tut dir die 
Maschine weh?“ oder „Oma, du sollst nicht 
sterben.“ 
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Körperkontakt kann Nähe vermitteln. Er 
sollte ermöglicht, aber nicht aufgedrängt 
werden.

Hilfreich kann sein, Familienrituale zu 
benennen und auch durchzuführen. Die 
Familie kann beispielsweise das Lieb-
lingsbonbon oder Parfum mitbringen, 
Fotos zeigen, Blumen aus der Natur mit-
bringen oder Videoaufnahmen der Fami-
lienmitglieder oder von einem Ausflug 
dabei haben.

Diese Momente geben die Möglich-
keit, sich eventuell auszusöhnen, sich zu 
bedanken oder auch etwas Wichtiges zu 
sagen. 

Man sollte aber auch Rückzugsmöglich-
keiten in Betracht ziehen. Beispielsweise 
kann eine Bezugsperson bestimmt wer-
den, die sich während der Besuchszeit im 
Krankenhaus um das Kind kümmert.

Ist der Sterbende in einer gesundheit-
lich äußerst kritischen Verfassung oder 
schrecklich entstellt, sind dies sicherlich 
ein Anblick und eine Erfahrung, die wir 
Kindern nicht zumuten sollten. 

Eltern können ein Bindeglied zwischen 
dem Kind und dem Sterbenden werden, 
indem sie beispielsweise Nachrichten, 
Briefe, Blumen, Grüße, Fotos, selbst 
gebastelte Geschenke, Malbilder und 
Kuscheltiere übermitteln.

WENN DER TOD EINTRIFFT, …

Der bewusste Abschied vom Verstorbenen

„SOLL DAS KIND DEN TOTEN 
NOCHMALS SEHEN?“

Damit sich Kinder vom Verstorbenen in 
positiver Weise verabschieden können, 
bedarf es der einfühlsamen Vorbereitung 
und einer körperlich nahen Begleitung von 
Erwachsenen, die ein natürliches Verhält-
nis zum Tod haben und sich selbst nicht vor 
dem Anblick des Toten grauen. 

Realität auf sinnlicher (sehen, fühlen, 
riechen) Ebene verstehen, heißt: Der Tod 
wird für das Kind be-greif-bar. Nicht nur 
über Verstand und Erzählungen.

Manchmal muss man das Kind auffordern 
dazuzukommen, um den Verstorbenen zu 
sehen, zu berühren, damit das Kind über 
die Sinne erfährt, was Tod bedeutet. Am 
einfachsten ist das, wenn die Gemein-
schaft der Erwachsenen selbst einen 
natürlichen Umgang mit dem Verstorbe-
nen hat und es dem Kind vorlebt. Wenn ein 
Kind trotzdem zögert, kann man seinen 
Rückzug hinterfragen. Man kann fragen: 
„Was hält dich zurück Opa oder Oma noch 
mal zu sehen/anzufassen?“ Oft stecken 
falsche Vorstellungen dahinter, die durch 
das Gespräch berichtigt werden können. 
Jedoch sollte kein Kind überredet werden 
etwas zu tun, was es nicht möchte.

5. ABSCHIEDSMÖGLICHKEITEN UND IHRE GESTALTUNG FÜR DAS TRAUERNDE KIND

GEMEINSCHAFT UND RITUALE

Beim Abschiednehmen, können Rituale 
und Symbole helfen, die Trennung vom 
Verstorbenen mit Kindern bewusst zu 
gestalten und zu leben. Rituale helfen aus-
zudrücken, was vielleicht an Worten fehlt. 
Das Ritual gibt ein Gefühl von Gemein-
schaft, Geborgenheit und schenkt allen, 
die daran teilnehmen Kraft und Trost.

„SOLL EIN KIND ZUR 
BEERDIGUNG GEHEN?“

Äußern Kinder von sich aus den Wunsch, 
an einem Begräbnis teilzunehmen, soll-
ten Eltern sie darin unbedingt bestärken. 
Zurückhaltende Kinder können ermutigt, 
sollten jedoch keinesfalls zur Teilnahme 
gezwungen oder überredet werden. Es 
ist hilfreich zu hinterfragen, was das Kind 

abhält mitzugehen. Es sind öfters ver-
zerrte oder beängstigende Vorstellungen 
des Kindes, die wir richtig stellen können, 
wie die beim Abschied vom Verstorbenen.

Rituale sind praktische Handlungen, die 
dem Kind ermöglichen, Angst, Unsicher-
heit, Verwirrung, Hilflosigkeit oder Wut 
besser „in den Griff“ zu bekommen.

Der Weg zum Grab ist ein bodenständiges 
Ritual. Kinder können in die Vorbereitung 
der Beerdigung mit einbezogen werden. 

Beim Totenkaffee kommt die Trauerge-
meinschaft zusammen. Es wird geweint 
und es wird auch gelacht. Kinder machen 
dabei die Erfahrung, dass beides, nämlich 
Trauer und Freude, nebeneinanderstehen 
können und dass Menschen sich gegensei-
tig trösten können.

Joan, 7 Jahre
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DAS TRAUERNDE KIND BRAUCHT 
DIE TRAUERGEMEINSCHAFT. 

Wir möchten hier einige Möglichkeiten 
auflisten, die es Erwachsenen ermög-
lichen Kinder mit in die Vorbereitung 
der verschiedenen Trauerprozesse 
einzubeziehen: 

Nachdem der geliebte Mensch verstorben 
ist, kann man Kinder den Abschied noch 
mal begreifbar machen durch Abschieds-
rituale. Man kann den Toten zusammen 
waschen, seine Haare kämmen oder Kör-
perkontakt zulassen. Kinder können die 
Kleidung des Verstorbenen aussuchen.

Das Kind kann die Familie zum Bestatter 
begleiten und den Sarg mit aussuchen. 
Dieser kann eventuell mit den Kindern 
gemeinsam von Innen und/oder Außen 
gestaltet werden. Beispielweise indem 
man einen Fingerabdruck auf dem Sarg 
oder dem Kranz hinterlässt. Briefe und 
Bilder, die in dieser Zeit geschrieben und 
gemalt werden, kann man mit in den Sarg 
legen. 

Bei den weiteren Vorbereitungen können 
erwachsene Schulkinder beispielsweise 
die Adressen auf den Briefen der Todes-
anzeige schreiben und die Briefe verteilen 
lassen.

Kinder können Lieder, Texte, Geschichten, 
Gedichte und Fürbitten aussuchen und sie 
bei der Gedenkfeier vorlesen. Es gibt aber 

auch die Möglichkeit die Gedenkfeier mit 
eigenen Musikstücken zu gestalten. 

Die Kinder können beispielsweise ein 
Foto vom Verstorbenen auf den Sarg stel-
len oder auch Kerzen gestalten. Zum Bei-
spiel zum Thema „Symbol für Anfang und 
Ende“. 

Auf dem Friedhof können Kinder die 
Kranzschleife mit dem Namen und einem 
Abschiedsgruß gestalten. Durch ihre Kre-
ativität schaffen Kinder es ihre Trauer 
auszuleben. 

Zu den Gedenktagen kann man gemein-
sam mit den Kindern Luftballons in den 
Himmel steigen lassen oder Wunderker-
zen anzünden. Man kann beispielsweise 
Steine sammeln gehen, sie bemalen und 
ans Grab bringen.

5. ABSCHIEDSMÖGLICHKEITEN UND IHRE GESTALTUNG FÜR DAS TRAUERNDE KIND

ORT DER BESINNUNG UND 
SYMBOLE DER ERINNERUNG:

Außerhalb vom Friedhof und vom Grab 
können Gedenkorte gestaltet werden.

Für Kinder ist es wichtig, genügend Zeit 
und Raum zu finden, sich mit ihrer Trauer 
an einen sicheren Ort zurück zu ziehen 
und diesen zu gestalten z.B. einen Baum 
im Garten pflanzen oder eine Erinne-
rungskiste anlegen mit Fotos, Postkarten, 
Brille, Schal, Briefen, Poesiealbum und 
Wünschen.

Erinnerungs- und Erbstücke vom Verstor-
benen, Erzählungen und Fotos sind wich-
tig, um zu erinnern, was gewesen ist. Sie 
erleichtern die Trauerarbeit. Sie ermög-
lichen ein bleibendes Erinnerungsbild zu 
schaffen.
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6. WAS TRAUERNDE 
KINDER BRAUCHEN

AUFRICHTIGE ANTWORTEN

Wenn wir auf Kinderfragen ehrlich ant-
worten, haben diese Antworten bei Kin-
dern einen Einfluss auf die Akzeptanz der 
Realität des Todes.

Im Gespräch mit Kindern sollten die Worte 
„Sterben“ und „Tod“ ausgesprochen wer-
den. Eine klare Aussage hilft Kindern, 
sich zu orientieren. Es ist besser zu sagen 
„Oma Paula ist tot“ als „Oma ist auf eine 
große Reise gegangen“. Außerdem ist es 
hilfreich die Toten beim Namen zu nennen.

Die Nachricht sollte behutsam, schonend, 
aber nicht verschonend, klar, einfach und 
ehrlich mitgeteilt werden.

Auf die klassische Frage „Wo ist Opa 
jetzt?“, ist es wichtig, ehrliche und 
authentische Antworten zu geben. Diese 
Antworten können mögliche Zweifel oder 
Hilflosigkeit beinhalten. Ein Kind, das 
eine Frage zum Leben nach dem Tod stellt, 
hat sich vorher in der Regel schon eigene 
Gedanken dazu gemacht. 

Kleine Fragen wie „Was meinst du?“, „Wie 
stellst du dir das vor?“, helfen zu erkennen, 
ob das Kind Ängste hat und eventuelle 
mehr sachliche Informationen benötigt. 

Auch missverständliche Aussagen wie 
„Oma ist eingeschlafen“ sollen vermieden 
werden. Das Kind kann mit Einschlafstö-
rungen reagieren. Es kann Ängste oder 
die Vorstellung entwickeln, im Schlaf zu 
verschwinden, zu sterben oder nicht mehr 
aufzuwachen.

Andere Aussagen wie „Wir haben Opa ver-
loren.“ oder „Papa wohnt jetzt im Himmel“ 
könnten beim Kind zu Missverständnissen 
führen. Das Kind denkt sich, dass es auf 
die Suche gehen kann, wenn Opa verloren 
ist. Oder aber wenn der Papa im Himmel 
wohnt, dann ist er beim Nikolaus. Der 
Nikolaus kommt jedes Jahr zurück. 

Die Aussage „Der liebe Gott hat Oma zu 
sich genommen“, ist nicht Trost spendend, 
sondern könnte beim Kind zur Schlussfol-
gerung führen, dass Gott schuld an Omas 
Tod ist.
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MÖGLICHKEITEN, IHRE GEFÜHLE 
OFFEN AUSZULEBEN

Die Gefühlsvielfalt des Kindes sollte 
man respektieren. Weinen zulassen und 
Aggressionen aushalten, heißt nicht alles 
zu akzeptieren, aber Halt geben, Dasein, 
Ruhe und körperliche Nähe vermitteln: 
„Ich bin bei dir, ich gehe mit dir durch diese 
traurige, schwere Zeit.“

Wir sollen offene Bereitschaft signalisie-
ren: „Ich bin jederzeit für dich da, wenn du 
mich brauchst“, ohne dem Kind dies auf-
zudrängen oder aufzuzwingen. Dem Kind 
hilft es, wenn wir Erwachsene mit Gefüh-
len offen umgehen. 

Aggressives oder auffälliges Verhalten 
sollte als Hilferufe verstanden werden. 
Aggressives Verhalten gehört nicht zum 
„Idealbild des trauernden Kindes“. Man-
ches Kind wird zum „Rächer“, indem 
es andere mit seiner Wut bestraft. Es 
ändert seine schwachen Gefühle in starke 
Gefühle.

Die Gefühle des Kindes sollten nicht 
bewertet und nicht zensiert werden. 

Auch betonte Fröhlichkeit bedarf der Auf-
merksamkeit. Kinder die lauter, „lustiger“ 
als sonst spielen, versuchen gleichsam 
den Schmerz „wegzuspielen“.

TROST

Man sollte das Kind nicht weg - trösten. 
Es ist ein unbewusster Impuls, das Kind 
schnell zu beruhigen oder ablenken zu 
wollen. Verschiedene Beispiele typischer 
vertröstender Antworten wären: 

„Armer..., das wird schon wieder“ oder 
„Oma hat ś jetzt besser.“ Wenn das Haus-
tier verstorben ist, sollte nicht direkt ein 
Ersatz beschaffen werden. Eine vertrös-
tende Antwort wäre „Du kriegst wieder 
ein neues Kaninchen.“ 

Es ist wichtig zu vermitteln, dass die 
Trauer berechtigt ist. „Ja, es ist auch trau-
rig, dass die Oma nicht mehr da ist.“

Man kann den Kindern Sicherheitsob-
jekte, wie Kuscheltiere oder Seelentröster 
geben.

Am Beispiel von Süßigkeiten können z.B. 
bei „Lach und Weingummis“ vermittelt 
werden, dass sowohl Freude wie auch Trä-
nen ihren Platz im Leben haben.

KINDGEMÄSSE AUSDRUCKSFORMEN

Der kreative Umgang mit Trauer ermög-
licht dem Kind seine schöpferischen 
Kräfte anzuregen und sie zu entfalten. 
Die Selbstheilungskräfte können aktiviert 
werden.

Verschiedene Aktivitäten, die mit Kindern 
gemeinsam gemacht werden können, 
wären: 

Malen, Basteln, Kneten, freies Spielen, 
Puppenspiel oder auch das Schreiben eines 
Tagebuchs, eines Gedichts oder Briefe an 
den Verstorbenen. Eine weitere Idee wäre 
das Basteln einer Erinnerungskiste. Hier 
dürfen die Kinder alles rein legen, was sie 
an den Verstorbenen erinnert.

ORIENTIERUNG, STABILITÄT 
UND KONTINUITÄT

In der „Zeit der Trauer“ geht so manches 
„drunter und drüber“. Für Kinder ist es 
enorm wichtig, feste Bezugspunkte, Per-
sonen und Zeiten zu haben, weil das Auf-
rechterhalten äußerer Struktur zugleich 
innere Struktur gibt.

Beispiel: Die Routine von Kindergarten/
Schule beibehalten, welches dem Bedürf-
nis nach Alltäglichkeit, Normalität und 
„trauerfreien Zonen“ entspricht.

AUFMERKSAME BEGLEITER, 
EINFÜHLSAME GESPRÄCHSPARTNER 
MIT EMPATHIE – OFFENHEIT 
– ECHTHEIT

Till, fünf Jahre, fragt: „Wenn es schneit, 
friert mein Bruder im Sarg?“ Eine einfüh-
lende Rückmeldung könnte sein: „Sorgst 
du dich um deinen Bruder? Was denkst du 
denn?“ Till: „Ich glaube nicht, weil wir ihm 
eine Decke mit hineingelegt haben.“ 

Auch wenn die Aussage des Kindes der 
„vernünftigen Vorstellung“ widerspricht, 
können wir die Antwort des Kindes 

einfach akzeptieren und überlegen, wel-
che Bedeutung die Vorstellung für das 
Kind selbst hat, wie hier zum Beispiel 
Trost, ohne ihn zu bejahen oder belehrend 
zurückzuweisen.

Abgrenzung ist wichtig und dabei Hilfe 
zu holen, wenn man sich mit der Situation 
überfordert fühlt oder selbst zu betroffen 
ist.

HOFFNUNG UND ZUVERSICHT

Durch Märchen und Geschichten erzäh-
len, helfen wir die Sprachlosigkeit zu 
überwinden. In den Märchen können wir 
modellhaftes Verhalten entdecken, das 
uns nachdenklich macht, unsere Einsicht 
fördert, uns Trost spendet und uns hilft 
Einstellung und Halt aufzubauen. Das 
Vorlesen eines Märchens kann Anstoß zur 
Kommunikation sein.

Lieder können Kraft geben, beruhigen und 
Zuversicht geben. Lieder verbinden.

Bilder und Symbole, z.B. aus der Natur, 
können vermitteln, dass das Leben Ver-
wandlung und Veränderung ist, wie die 
Raupe zum Schmetterling wird. Jahres-
zeiten machen uns die Vergänglichkeit 
bewusst.

Tanzen, Bewegung, Toben und Sport kön-
nen Hilfe zur Trauerbewältigung sein.

Ein Abendgebet aussprechen oder eine 
Kerze anzünden wäre eine Möglichkeit 
Hoffnung und Zuversicht zu geben. Wir 
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können die Kinder in unseren religiösen 
Ritualen mit einbeziehen.

Wir können Hoffnung immer nur dann 
(vor-)leben und es die Kinder spüren las-
sen, wenn wir selbst Hoffnung in uns spü-
ren. Wenn wir selbst Hoffnung auf Zukunft 
und Hoffnung im Leben tragen, können wir 
selbst zum lebendigen Hoffnungsträger 
und Vorbild für Kinder werden.

SCHLUSSGEDANKE

Trauernde Kinder brauchen einfühlsamen 
Trost, ehrliche Erklärungen und die nötige 
Zeit, um ihre Trauer ausleben zu können. 
Ein Verschweigen oder Verschleiern der 
Realität und ein Ausschluss von der Trau-
ergemeinschaft würde den Tod in den 
Augen der Kinder zu etwas Dramatischem 
und Unheimlichem machen. Die Phantasie 
ist oft schlimmer als die Wirklichkeit. 

Erwachsene, die ein trauerndes Kind 
unterstützen, sollten sensibel sein und mit 
ihren eigenen Gefühlen gut umgehen kön-
nen. Die Begleitung eines trauernden Kin-
des ist eine sehr bewegende Erfahrung, 
die auch beim Erwachsenen viele persön-
liche Fragen aufwirft. Wichtig ist dabei 
auch, dass der Erwachsene die nötige Dis-
tanz zu den Gefühlen und Regungen des 
Kindes hat und nicht mit ihm verschmilzt. 
Denn dann kann er kein hilfreicher Beglei-
ter sein. Wenn er selbst zu betroffen ist, 
kann es hilfreich sein eine nahestehende 
Person, eine Bezugsperson zu bitten, die 
Begleitung des trauernden Kindes mit zu 
übernehmen.

Wenn wir das Kind in der Trauer begleiten 
ohne den Weg der Trauer für das Kind zu 
gehen und ohne ihm die Trauer überzustül-
pen, erfährt es Verständnis, Geborgenheit 
und Trost. 

Für den Begleiter bedeutet diese Beglei-
tung meist einen Weg ins Unbekannte ein-
zuschlagen, neue Grenzen zu erfahren und 
vor allen Dingen zu lernen auszuhalten.

WIE MAN KINDERN VON LEBEN 
UND TOD ERZÄHLT...

Es geschah, dass in einem Schoß Zwil-
lingsbrüder empfangen wurden. Die 
Wochen vergingen und die Knaben 
wuchsen heran. In dem Maß, in dem ihr 
Bewusstsein wuchs, stieg die Freude. 

„Sag, ist es nicht großartig, dass wir emp-
fangen wurden? Ist es nicht wunderbar, 
dass wir leben?“ Die Zwillinge begannen 
ihre Welt zu entdecken. Als sie die Schnur 
fanden, die sie mit ihrer Mutter verband 
und die ihnen die Nahrung gab, da sangen 
sie vor Freude: „Wie groß ist die Liebe 
unserer Mutter, dass sie ihr eigenes Leben 
mit uns teilt!“ 

Als aber die Wochen vergingen und 
schließlich zu Monaten wurden, merkten 
sie plötzlich, wie sehr sie sich verändert 
hatten. 

„Was soll das heißen?“, fragte der eine. 

„Das heißt“, antwortete der andere, „dass 
unser Aufenthalt in dieser Welt bald sei-
nem Ende zugeht.“ 

„Ich will doch gar nicht gehen“, entgegnete 
der andere, „aber vielleicht kommt noch 
irgendetwas nach der Geburt!“ 

„Wie könnte das sein?“ fragte zweifelnd 
der erste, „wir werden unsere Lebens-
schnur verlieren, und wie sollten wir ohne 
sie leben können? Und außerdem haben 
auch schon andere vor uns diesen Schoß 
hier verlassen und keiner von denen ist 

zurückgekehrt und hat uns gesagt, dass es 
noch irgendeine Hoffnung gibt! Nein, die 
Geburt ist das Ende!“ 

So fiel der eine von ihnen in tiefen Kum-
mer und sagte: „Wenn unser Leben mit 
der Geburt endgültig endet, welchen Sinn 
hat es denn dann gehabt? Gar keinen! 
Womöglich gibt es gar keine Mutter hin-
ter alledem“. 

„Aber sie muss doch existieren“, prophe-
zeite der andere, „wie sollten wir sonst 
hierher gekommen sein. Und wie konnten 
wir am Leben bleiben?“ 

„Hast du je unsere Mutter gesehen?“ 
fragte der eine. „Womöglich lebt sie nur 
in unserer Vorstellung. Wir haben sie uns 
erdacht, weil wir uns dadurch unser Leben 
besser erklären können“. 

Und so waren die letzten Tage im Schoß 
der Mutter gefüllt mit vielen Fragen und 
großer Aufregung. 

Schließlich kam der Moment der Geburt. 
Als die Zwillinge ihre Welt verlassen hat-
ten, nahmen sie Ihren ersten Atemzug, 
füllten Ihre Lungen, schrien und öffneten 
Ihre Augen. Das neue Leben begann und 
was sie sahen, übertraf ihre kühnsten 
Träume.
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LITERATUR ZUM THEMA 
TOD UND TRAUER
Passende Lektüre für Erwachsene und Kinder

LEB WOHL, LIEBER DACHS 
von Susan Varley

Der Dachs war immer 
zur Stel le gewesen, 
wenn eines der Tiere 
ihn brauchte. Den Frosch 
hatte er Schlittschuh 
l aufen gelehr t , den 
Fuchs Krawattenknoten 

schlingen, und Frau Kaninchen hatte von 
ihm sein Spezialrezept für Lebkuchen 
bekommen. Die Tiere reden oft von der 
Zeit, als Dachs noch lebte. Und mit dem 
letzten Schnee schmilzt auch ihre Trau-
rigkeit dahin. Es bleibt die Erinnerung an 
Dachs, die sie wie einen Schatz hüten. 

ADIEU, HERR MUFFIN 
von Ulf Nilsson und 

Anna-Clara Tidholm

An einem Mittwoch-
morgen kann Herr 
Muffin nicht mehr 
aufstehen. Es tut so 
weh im Bauch und 
in den Beinen. Eine 

Tierärztin kommt und drückt und klopft 
auf seinen Bauch, dass er schreien muss. 

Danach schüttelt die Tierärztin den Kopf. 
Ein Bilderbuch über ein Meerschweinchen 
namens Herr Muffin. Ein Bilderbuch über 
das Altwerden und Sterben. Ein Bilderbuch 
über den Umgang mit dem Traurigsein. 

ABSCHIED VON DER KLEINEN RAUPE 
von Heike Saalfrank und Eva Goede

S c h m i e r l e  u n d 
Schmatz sind Freunde. 
Schmierle ist eine 
Schnecke, Schmatz 
i s t  e i n e R a u p e . 
Jeden Morgen weckt 
S c h m i e r l e  i h r e n 

Freund und jeden Morgen findet Schmatz 
neue Ideen für den Tag. Eines Tages aber 
wacht Schmatz nicht mehr auf, als ihn 
Schmierle wecken möchte. Die Raupe 
scheint gestorben. Während die Schnecke 
neue Freunde findet, hat sie ab und an das 
Gefühl, die Raupe sehe ihr zu...

WAS IST DAS? FRAGT DER FROSCH 
von Max Velthuijs

Frosch hat eine tote 
Amsel gefunden. Zusam-
men mit seinen Freun-
den begräbt er sie. 
Schließlich hat sie sich 
nach einem Leben voller 
Gesang ihre Ruhe ver-

dient. Einen Augenblick ist alles still, dann 
aber laufen die Freunde los, zum fröhli-
chen Spiel. Das Leben ist schön!

DIE BESTEN BEERDIGUNGEN DER WELT 
von Ulf Nilsson und Eva Eriksson

Ester, Putte und »ich« 
gründen an einem lang-
weiligen Tag ein Beer-
digungsinstitut. Für alle 
toten Tiere, die sonst kei-
ner beachtet, wollen sie 
die besten Beerdigungen 

der Welt ausrichten!

NIE MEHR OMA-LINA-TAG? 
von Hermien Stellmacher und Jan Lieffering

Jasper erlebt das Sterben, 
den Tod und die Beerdi-
gung der Nachbarin, mit 
der er befreundet ist und 
die er Oma Lina nennt. 
Gemeinsam haben sie 
i mmer P f annk uchen 

gebacken und genau das macht Jasper 
dann auch nach der Beerdigung für alle 
Freunde und Bekannten von Oma Lina.

ERIK UND DAS OPA-GESPENST 
von Kim F. Aakeson und Eva Eriksson

Erik ist traurig. Sein 
Großvater ist gestorben. 
Mama sagt, dass Opa 
jetzt ein Engel im Him-
mel ist. Papa behaup-
tet, dass Opa jetzt bald 
zu Erde wird. Aber 

Erik weiß, dass das nicht stimmt: Opa 
ist jetzt nämlich ein Gespenst und 
besucht Erik jede Nacht. Offenbar hat 
er etwas Wichtiges vergessen, als 
er noch lebte. Gemeinsam versuchen 
Erik und das Opa-Gespenst herauszu- 
kriegen, was es sein könnte. Und bald 
schon wissen sie, was es ist: Erik und 
Opa müssen sich noch voneinander 
verabschieden!

UND WAS KOMMT DANN? 
DAS KINDERBUCH VOM TOD 
von Pernilla Stalfelt

Souverän und gleichzei-
tig lustig kommt dieses 
Ki nderbuch vom Tod 
aus Schweden daher. 
Es beantwortet Fragen, 
die sich Kinder stellen 
und wird dabei niemals 

sentimental.
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MATTI UND DER GROSSVATER 
von Roberto Piumini

Mattis Großvater liegt im 
Sterben. Das behaupten 
zumindest die Erwach-
senen. Mit ernsten, trau-
rigen Mienen stehen sie 
um sein Bett herum. Aber 
Matti weiß es besser. Der 

Großvater hat ihm nämlich zugezwinkert 
und einen Spaziergang vorgeschlagen, von 
denen die anderen nichts zu bemerken 
scheinen. Gemeinsam gehen sie am Fluss 
entlang. Sie fangen Fische, taufen ein 
Pferd und besteigen einen Turm. Erst nach 
einiger Zeit fällt Matti auf, dass der Groß-
vater immer kleiner wird. Er schrumpft. 
Irgendwann ist er nur noch eine Handbreit 
groß und sitzt in Mattis Haar. Als sie mit-
ten in der Nacht zu Hause ankommen, ist 
Großvater nicht mehr da. Matti hat ihn 
eingeatmet und so kann er jederzeit seine 
Stimme in sich hören.

DU WIRST IMMER BEI MIR SEIN 
von Inger Hermann und Carme Sole Vendrell

Pro Seite wechseln sich 
Schrift und Bild ab, um die 
Geschichte des fünfjähri-
gen Peter zu erzählen, der 
seinen Vater bei einem 
Autounfall verloren hat 
und dennoch dessen 

Nähe in seinem Herzen fühlt: „...Da ist er 
ja. ‚Papa!‘ Peter reißt die Augen auf. Nein, 
sehen kann er ihn nicht. Aber er spürt ihn. 
Ganz wirklich spürt er ihn...Er macht die 
Augen wieder zu und bleibt einfach eine 

Weile so sitzen - neben dem Papa.“ Ein 
Buch, das Hoffnung macht, die Realität des 
Todes anzunehmen.

WEIL DU MIR SO FEHLST 
von Ayse Bosse und Andreas Klammt

Jedes Kind darf traurig 
sein. Kinder sind trau-
rig, wenn ihnen etwas 
verloren geht, wenn 
etwas zu Ende geht, 
wenn ein lieber Freund 
oder Verwandter plötz-

lich nicht mehr da ist. Mit diesem Buch ler-
nen Kinder, mit Traurigkeit umzugehen…

WEITERE EMPFEHLENSWERTE 
KINDERBÜCHER

 · Der Seelenvogel 
von Michal Snunit und Na‘ama Golomb

 · Und was kommt nach tausend? 
von Bley Anette

 · Indianerjunge Kleiner Mond 
von Nathalie Duroussy 
und Winfried Wolf

 · Liplaps Wunsch. Wie Großmutter sich 
in einen Stern verwandelte 
von Sylvia Long und Mirjam Pressler

 · Hat Opa einen Anzug an? 
von Amelie Fried und Jacky Gleich

 · Die Blumen der Engel 
von Jutta Treiber und 
Maria Blazejovsky

 · Frederick 
von Leo Lionni

 · Warum, lieber Tod ...? 
von Glenn Ringtved und 
Charlotte Pardi

FACHLITERATUR UND 
BÜCHER FÜR ERWACHSENE

 · Bist du jetzt ein Engel? 
Mit Kindern über Leben 
und Tod reden 
von Cramer Barbara

 · Für immer anders 
Das Hausbuch für Familien in Zeiten 
der Trauer und des Abschiedes 
von Schroeter-Rupieper Mechthild

 · Tabuthema Trauerarbeit 
Erzieherinnen begleiten Kinder bei 
Abschied, Verlust und Tod 
von Margit Franz

 · Ist Oma jetzt im Himmel? Umgang mit 
Tod und Traurigkeit 
von Baum Heike

 · Kinder trauern anders 
von Gertrud Ennulat

 · Wenn Kinder nach 
dem Sterben fragen 
von Daniela Tausch und Lis Bickel

 · Wir nehmen jetzt Abschied 
Kinder und Jugendliche begegnen 
Sterben und Tod 
von Monika Specht-Tomann 
und Doris Tropper

 · Wenn Kinder trauern 
von Fleck-Bohaumilitzky Christine

 · Erzähl mir was vom Sterben!: Mit 
Kindern über den Tod sprechen 
von Gerlinde Unverzagt

 · Wie ist es tot zu sein? Tod und Trauer 
in der pädagogischen Arbeit mit 
Kindern 
von Everding, Willi

 · Liebe und Trauer. Was wir von Kindern 
lernen können. von Stein Husebo
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INTERESSANTE WEBSEITEN

www.trauernde-kinder.de 
www.familientrauerbegleitung.de

EINRICHTUNGEN, 
DIE IHNEN IN OSTBELGIEN 
WEITER HELFEN KÖNNEN

Kaleido – Ostbelgien 
Zentrum für die gesunde Entwick-
lung von Kindern und Jugendlichen

Servicestellen 
Büllingen: +32 (0)80 40 30 60 
Eupen: +32 (0)87 74 25 22 
Kelmis: +32 (0)87 70 98 50 
St. Vith: + 32 (0)80 40 30 20

info@kaleido-ostbelgien.be 
www.kaleido-ostbelgien.be

Palliativpflegeverband Ostbelgien 
Bahnhofstraße 37, 4700 Eupen 
+32(0)87 56 97 47 
ppv.ostbelgien@palliativ.be 
www.palliativpflegeverband.com

BTZ, Beratungs- und Therapiezentrum 
für die Nordgemeinden 
Vervierser Strasse 14, 4700 Eupen 
+32 (0)87 14 01 80

für die Südgemeinden 
Vennbahnstr. 4/6, 4780 St. Vith 
+32 (0)80 65 00 65 
www.btzentrum.be

Psychologischer Dienst 
des St. Nikolaus-Hospital Eupen 
Hufengasse 4-8, 4700 Eupen 
+32(0)87 59 93 33
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